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Bindungstheoretische Annahmen
(Bowlby 2003)

Kinder verfügen von Geburt an über die Fähigkeit
Bindungsverhalten gegenüber einer oder einigen
wenigen Personen zu zeigen



Das Kind reagiert
mit einer Reihe von Verhaltens-

mustern um die Nähe zur Bindungs-
person (Mutter) herzustellen

(mit Signalen wie Weinen, Lächeln, 
Vokalisieren, Hinwenden

etc.)

Die Eltern sind mit
 einem Fürsorgeverhaltenssystem
ausgestattet, das ihnen ermöglicht

auf die Bindungssignale und
 -verhaltensweisen des Kindes 

zu reagieren

Dem Bindungsverhalten entgegengesetzt steht das Explorationsverhaltenssystem
(J.Bowlby). Fühlt sich das Kind sicher, kann es seine Umwelt erkunden.

Kommt das Kind in eine Überforderungssituation wie Angst, Müdigkeit, Hunger, Schmerz,
Unwohlsein wird sein  Bindungsverhalten aktiviert und es kehrt zu seiner „sicheren Basis“,
der Bindungsperson zurück

(Bowlby 2003)



In der ersten Phase (0-3 Monate) richtet der Säugling an jeden seine
Signale und reagiert auf jeden. Phase der unterschiedslosen sozialen
Reaktionsbereitschaft

In der zweiten Phase (3-6 Monate) unterscheidet das Kind unbekannte
von bekannten Personen und zeigt eine differenzierte Ansprechbarkeit
auf die Mutter. Phase der unterschiedlichen Interaktionsbereitschaft

In der dritten Phase (6-9 Monate) bemüht sich das Kind um Nähe und
Kontakt zu den wenigen Bindungspersonen. Seine soziale
Interaktionsbereitschaft ist deutlich auf die Mutter gerichtet (Bindung),
die Freundlichkeit gegenüber anderen Personen ist auffallend geringer
(Fremdeln)

Phasen der Entwicklung
einer Bindung im ersten Lebensjahr
(Ainsworth 2003a)



In der vierten Phase (8-12 Monate) wird die Bindung an die Mutter
durch Bindungsbeziehungen an eine oder mehrere dem Kind bekannte
Personen ergänzt. (Vater, Geschwister)

In der Zeit, in der die Bindung an die Mutter sich entwickelt, wird die
Fähigkeit des Kindes zur Bindung umfassender (Ainsworth, 2003
S.110). Die Bindungsbeziehungen sind hierarchisch geordnet, das
heißt das Kind bevorzugt eine Bindungsperson vor den anderen

Phasen der Entwicklung
einer Bindung im ersten Lebensjahr
(Ainsworth 2003a)



Bindungsqualitäten bei Kindern
von 12-20 Monaten in der „Fremden Situation“
(Ainsworth 2003b)

Die
sichere

Bindung
(B)

Ausgewogene Balance
zwischen Bindungsverhalten

und Explorationsverhalten

Offene
Kommunikation der Gefühle

gegenüber der Bindungsperson,
auch der negativen.

Zuversicht in die
Bindungsperson, dass diese das

Unwohlsein beenden kann

Sicherheitsgewinn
aus der Nähe der Bindungs-

person, bei genügend Sicherheit
erneute Exploration



Unsicher-
vermeidende

Bindung
(A)

Der Sicherheits-
gewinn aus der Nähe zur

Bindungsperson wird über 
Umwege erreicht

Distanz zur
Bindungsperson bei
Leid aus Furcht vor

Zurückweisung

Verbergen oder 
Unterdrücken negativer Gefühle

gegenüber der Bindungs-
person

Überwiegen des
Explorationsverhalten auf

Kosten des Bindungs-
verhaltens

Bindungsqualitäten bei Kindern
von 12-20 Monaten in der „Fremden Situation“
(Ainsworth 2003b)



Untröstbare Verzweiflung
bei Trennung, kaum Beruhigung

und Sicherheitsgewinn bei
Wiedervereinigung mit der

Bindungsperson

Unbeherrschte Mischung
aus Angst und Ärger, weil das

Kind die Zuwendung der Bindungs-
person nicht steuern kann

Überwiegen des
Bindungsverhaltens auf Kosten

des Explorationsverhaltens

Unsicher-
Ambivalente

Bindung
(C)

Bindungsqualitäten bei Kindern
von 12-20 Monaten in der „Fremden Situation“
(Ainsworth 2003b)



Entstehung einer positiven Gegenseitigkeit
(nach Papousek u.a. 2004)

Entstehung einer positiven
Gegenseitigkeit

Erleichterung der Selbstregulation
kompensatorische Unterstützung

Bestärkung der intuitiven Kompetenzen

Befindlichkeit der Eltern
Selbstsicherheit
Selbstwertgefühl

Entspannung
Freude

Belohnung
Akzeptanz

Feedbacksignale des
Säuglings

Blickzuwendung
Lächeln

Vokalisieren
Anschmiegen

Schlaf



Verhaltenszeichen in den vier Subsystemen
(Als 2004, S. 66)

Anzeichen von StabilitätAnpassungssysteme Anzeichen von Instabilität

Autonomes
System

Regelmäßige Atmung,
stabile Hautfarbe,
stabile Verdauung

Unregelmäßige Atmung,
Änderung der Hautfarbe,

Verdauungsprobleme

Motorisches
 System

Koordinierte Bewegungen,
normaler Tonus, gezielte Muster

wie Hand-Mund-Koordination,
Fuß-Hand-Koordination

Diffuse motorische Aktivität, 
Hyper-/Hypotonus, zittrige, 

zuckende oder
ungezielte Bewegung

System der
 Schlaf/

Wachzustände

klarer Wachheitszustand,
Aufrechterhaltung ruhiger Wach-

phasen, Selbst-beruhigendes 
Verhalten bei Erregung

Überwiegend diffuse
Zwischen-Zustände, Quengeln,

Schreien, Halbschlaf, rasch
wechselnde Verhaltenszeichen

Interaktives 
System

Aufmerksamkeit für
visuelle und akustische Reize,

ruhige Körperbewegungen
bei Anregungen

Unruhe, physiologische 
Instabilität bei akustischen/

visuellen Reizen


